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Zur Exinnerung

an

die ſelig verſtorbene Jungfrau

Anna Eliſabetha Dänikey

von Zürich,

geb. 5. Sept. 1828, geſt. 6. Nov. 1891,

ihres Alkers

63 Jahre 2 Monake und 1Tag.

„Joh. 3, 16. und 1. Joh. 2, 1. iſt mein Troſt und möge auch

der Eurige ſein!“ Aus ihrem Lehten willen.)

——
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Nachruf

an

Eliſfabekha Däniker
entſchlafenam 6. Nov. 1891.

Stille iſt dein Herz, dein Mund,erſchweiget,

Müdeſchloſſen ſich die lieben Augen,

Himmelwärts hat dich dein Herr gerufen,

Demdudienteſt ſchlicht und treu hienieden.

Schlicht und treu, ſo war dein ganzes Weſen,

Hülfsbereit, nie achtend Müh' und Laſten,

Andern dienen war dir immer Wonne,

Treue Jüngerin des großen Meiſters.

Habe Dank! Dich werdenVielemiſſen,

Denen Troſt und Ratduhaſtgeſpendet.

Unſer Dank, er folget DeinerLiebe,

Doch dein Gott lohnt dir's mit reich'rem Maße.

Schlumm're leicht, nie wird die Nachtdich decken:

Dich erweckt des ew'gen Lichtes Sonne.

Friedensgrüße der verſtorb'nen Lieben

Tönen an dein Ohr im Himmelsſaale.

Hallelujah ſingſt im Chor der Sel'gen

Dunachüberſtand'nem Pilgerlaufe.

Mit demHerrnvereintiſt deine Seele:

Wer an ihngeglaubt, der darf ihn ſchauen!

Indankbarer Liebe der ſeligen Tante gewidmet von

Albert Däniker, Pfr.

Steinmaur, den 6. Nov. 1891. 



Abdankung

des Herrn Pfarrer Fröhlich am 9. Nov. 1891.

——

„Underſtreckte ſeine Hand aus über ſeine Jünger und
ſprach: Siehe meine Mutter und meine Brüder, denn
werden Willen tut meines Vaters im Himmel,derſelbe

iſt mein Bruder, Schweſter und Mutter!“

Eine ſolche Täterin des Wortes und Willens Gottes entſchlief

amletzten Freitag und wir beerdigen heuteihren entſeelten Leichnam.

Unna Gliſabetha Daniker war den 5. September 1828

geboren. Unter guter Zucht und ernſten Vorbildern wuchs ſie heran

zur Stütze der Eltern. Alsdieſe in den fünfziger Jahren ſtarben und

auch der Bruderſich verheiratete, konnte ſie nach ihrem Herzen wandeln

und wohltun.

Sie wirkte in einem Kreiſe von Miſſionsfreundinnen und lud mit

dem Vorbereiten und Veräußern der gefertigten Arbeit große Mühe auf

ſich. Noch perſönlicher griff ſie in die Not des Nächſten ein als Mitglied

des weiblichen Pflegevereins. Hier ſchien ihr kein Opfer zu groß, kein

Gang zuweit, keine Nachfrage zu beſchwerlich, um einem Verwahrlosten

die richtige Pflege zuzuwenden. Auch an einerFlickſchule ſuchte die Ver—

ſtorbene ſeit vielen Jahren armen Mädchen zu helfen. Gernedehnteſie

in dieſem Dienſte die Arbeitszeit weit in die Nacht hinein.

Werſo wiedie Entſchlafene Armut und Elend kennen lernt und

dazu das Herz auf dem rechten Fleck hat, der bekömmt auch eine offene

Hand für die vielen verborgenen Wunden und Striemen, welche den

Menſchen geſchlagen werden.

Sie hatte ihre Liebe an der Liebe Jeſu entzündet. Es warihr

darum Bedürfniß, überall geräuſchlos zu helfen wie Er, geräuſchlos ihres

Weges zu gehen und ihre ganze Kraft in den Dienſt der Leidenden zu

ſtellen, das war ihre Art; mit Furcht undZittern ihr Heilzu ſchaffen,

das war ihr Ernſt.

Ihre körperliche Kraft war nicht groß. Die unermüdliche Arbeit

zehrte ſie auf. Die Influenza brachte ſie ſchon vor einem Jahre dem
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Tode nahe. Eine ausgibige Erholung gönnteſie ſich nicht. Neue Pflege

nahm ſie in Anſpruch undentkräftete ſie noch raſcher. Ein zweiter Fieber—

anfall zeigte die gebrochene Kraft, mit der ſie aber fortfuhr zu dienen.

Die Wochen auf dem Landeſtellten ſie nicht wieder her. Am Bettag

wurde ihr noch die Freude zu Teil, aus der Hand ihres Neffen das

heilige Abendmal zu empfangen.
Einen Monatſpäter erlitt ſie einen Schlaganfall, der ihr zuerſt

große Schmerzen verurſachte und dann eine Gehirnerweichung zur Folge

hatte. Nach drei ſchweren Leidenswochen, in denen ſie Liebe und Pflege

reichlich genoß, durfte ſie zur ewigen Ruhe entſchlafen im Alter von

63 Jahren, 2 Monaten und J Tage.

Werwollte nicht ihr Loos teilen und mit ihr erfahren:

„Werreichlich ſäet, wird auch reichlich ernten!“

Mögeihr geräuſchloſer Eiferim Wohltun uns zum leuchtenden

Vorbild, zum Segen werden! Amen!

Gebet.

————

Lebenslauf der Seligen.

Schlicht und einfach, wie die Verſtorbene ſelbſt, war auch ihr

ganzer Lebenslauf, aber die Ihrigen und ihre Armen haben viel an ihr

verloren.
In ihrer Jugend warſie zu Hauſe der Lieblingihrer Eltern und

ihrer Brüder, in der Schule, noch in der vierten Sekundarklaſſe, ſtets

die erſte ihrer Klaſſe und der Liebling ihrer Mitſchülerinnen, ihrer

Lehrerinnen und Lehrer.

Ihren Eltern war ſie nachher eine treue Haushälterin und die

liebevolle Pllegerin ihrer geſunden uud kranken Tage bis zu ihrem Ende.

— Nach der Verheiratung des mit ihr aufgewachſenen Bruders wurde

ſie zwar der Haushaltungsſorgen enthoben, ſie bekam aber dadurch ein

neues Amtals unermüdlich dienſtbereite Krankenpflegerin ihrer leider

nur zu oft ihrer treuen Hülfe bedürftigen Schwägerin, welche, ſowie der

zu euch ſprechende Bruderihr ihre auſopfernde, ſelbſtloſe Pflege nie genug

vergelten konnte.

Auch ihre übrigen nächſten Verwandten erfreute und erquickte ſie

in Freud' und Leid mitliebevoller Teilnahme und redlicher Beſorgung

und Pflege ihr ganzes Leben hindurch.

Daneben fand die Verſtorbene durch ihrefreie Stellung reichen

Anlaß, nach ihrem Sinne zu wirken, indem ſie einen Miſſionsarbeits⸗

verein leitete, deſſen Arbeiten ſie viele Jahre lang vorbereitete und in
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trefflichſter Weiſe durchführte und für welchen ſie alljährlich mit Daran—

ſetzung aller ihrer Kraft bis zu großer Erſchöpfung derſelben einen Bazar

von Näharbeiten zu Stande brachte. — Gleichzeitig warſie ein tätiges

Mitglied des weiblichen Pflegevereins und ſcheute als ſolches bei den

Beſuchen ihrer Pflegebefohlenen weder eigene Ermüdung, noch Wind und

Wetter, meiſt ihre Geſundheit auf's Spiel ſetzend.— Im Jahre 1867

ließ ſie ſichnur durch das dringende Zureden der Ihrigen davon ab—

halten, ihren Pfleglingen in ein Cholerahaus nachzugehen. Mitderſelben

Geſinnung verkürzte ſie auch durch ihren „Gottesdienſt an ihren Neben—

menſchen“ ihre Lebenszeit um eine Reihe vonJahren, inwelchenſie

noch für die Armen hätte ſegensreich wirken können.

Als dritter Kreis ihrer Tätigkeit lag ihr die Flickſchule für

Fabrikmädchen ſehr am Herzen, in welcher ſie oft, ſchon von des Tages

Arbeit ermattet oder ſonſt nicht bei ganzer Kraft, zum ſpäten Schluß

des Tages den mühſamen Unterricht erteilte und auch hier alsdieletzte

von allen Feierabend machte.

Außer den genannten Wirkungskreiſen hatteſie jederzeit viele

Einzelne und ganze Familien, denen ſie glaubte, ihre mütterlichen Sorgen

widmen zu müſſen. Ueberhaupthielt ſie es für ihren Beruf auf der

Welt, ſich der Unbeholfenen und Verlaſſenen anzunehmen, fürdieſe zu

denken und zu ſprechen und weite Gänge zu machen. Und ihre Wohl—

tätigkeit hatte faſt keine Grenzen, wenn ſie auch oft genug ſchnöde miß—

braucht wurde. Ihr Nameſtand offenbar auf mancher Bettlerliſte als

der „einer guten Jungfer, die einem ſchon helfe“.

Sie ließ ihre Linke nicht wiſſen, was ihre Rechte tat, und ihre

Armenundvonihr Beratenen und Unterſtützten, Einzelne, wie Vereine

und Anſtalten, wie auch die Miſſion werden ſie ganz empfindlich ver—

miſſen. —

Vonihrer Religion machte ſie kein Weſennoch viel Geſchwätz,

aber dem Worte Gottes widmeteſie täglich ihre ſtillen Morgenſtunden

und prägte ſich auch ihre Lieblinge unter den Kirchenliedern zu einem

bleibenden Schatze ein. Daß ſie eine gewiſſenhafte Kirchengängerin war,

verſteht ſichwohl von ſelbſt. Andere, weltliche Bedürfniſſehatteſie nicht,

obſchon ſie ein lebhaftes Gefühl hatte für die Herrlichkeit und Pracht

der Schöpfung Gottes. Aber über den Leiden und der Armutihrer

Nebenmenſchen vergaß ſie ſich ſelbſt gänzlich. Für ſich ſelbſt war ihr

Alles zu ſchön, zu gut, zu koſtbar; ſie ſparte an ſich ſelbſt nur für ihre

Armen. Siemachte, ſo zu ſagen, keine Kuren, ſie gönnte ſich keine Er—

holung. Die Pflege ihrer Geſundheit war ihr völlige Nebenſache und

Luxus. Ihr leuchtendes Vorbild war ihre mitten aus ihrem Wirken

weggeſtorbene Baſe, Frl. Kleofea Bremi. „Denenfolget nach!“ dachte

ſie ſtündlich und: „Raſt' ich, ſo roſt' ich!“ Darumraſtete ſie nie,

ſondern übertraf die Jungen und die Starken an frühem Arbeiten am

Morgen und an ausdauerndem Arbeiten am Abend. — Ueberhauptlegte

ſie, die Ihrigen auf das Beiſpiel des Großvaters und des Vaters ver—
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weiſend, großen Wert darauf, die koſtbare Lebenszeit Tag für Tag bis

auf die Minute auszukaufen mit nützlicher Arbeit für Andere: es war

ihr nicht gegeben,müßig am Markte zu ſtehen, und es war ihr größter

Schmerz inihremletzten Lebensjahre, daß ſie nicht mehrſollte arbeiten

können.

Der Vorſchrift: „Meidet unnützes Geſchwätz, denn wir müſſen

von jedem unſerer WorteRechenſchaft geben!“lebte ſie ſo ſehr nach,

daß viel eher Wortkargheit in ihrem Charakter lag, über welcheſie ſich

ſelbſt beklagte. — Von ſchlimmen Eigenſchaften der Armen und überhaupt

der Nebenmenſchen ſprach ſie nur, wenn ſie mußte. — AnDienſtfertigkeit

gegen Jedermannbeſchämte ſie alle und weil ſie gegen Arm und Reich

immer und immerſogefällig und dienſtbereitwar, ſo wurdeihr auch

von allen Seiten und immerwiederreichlich Arbeit zugemutet und auf—

geladen.

Darum aberauch, weilſie ſich nie genug tun konnte, fand die

verderbliche Influenza im Frühling 1890ſie ſchon erſchöpft und brachte

ſie damals ſchon dem Tode nahe und zur Erholungverrichtete ſie bei

einer armen kranken Jungfer auf dem Lande eine ganze Woche lang die

Dienſte einer Krankenpflegerin und einer Magd, zudem noch einen

80-jährigen Beſuch mitbringend. Solche Heilweiſeließ ſich aber ihr, wenn

auch von Haus aus geſunder, doch im Grundezarter Körpernichtgefallen.

Die zweite Influenza führte ſie wiederum an den Rand des Grabes

und dennoch ſtellte ſie ſich, als ihre Schwägerin einen Arm gebrochen,

auf's Neue ſtark hin, bis ihre Erſchöpfung nicht mehr zu verbergen war.

Da warſie am EndeihrerKraft.

Zwei, drei Aufenthalte an bekannten Kurorten (im Guggital und

im Wengibad) und auf dem Lande*) konnten ihr die frühere Kraft und

Zähigkeit nicht mehr geben.

Zuerſt wurde ihr das Gehen beſchwerlich und nach und nach un—

möglich. Dannzeigte ſich ein plötzlicher Verfall, der ſelbſt den Arzt

überraſchte. Das Gedächtniß für das eben Geſchehene verſchwand in Kurzem

gänzlich.Am 18. Weinmonatfiel ſie vom Ruhbett vor ſich hin auf die

Knie und Ellbogen, hatte aber augenblicklich das Bewußtſein wieder, aber

von da an wüteten heftige Schmerzen Tag und Nacht im Hirn und

Rückenmark und anvielen Stellen des Körpers undließenſietrotz aller

Ermattung wochenlangnicht ſchlafen. Zudem erſchwerte ein Magen- und

Darmkatarrh die Ernährung in hohem Gradeundverurſachte ihr neue

Schmerzen. Treu undaufopferndteilten ſich eine Stadtpflegerin und die

bewährte Dienſtmagd in die ſchwere Pflege der Leidenden. Auch der ge—

ſchickte, jedoch ſolchem übel machtlos gegenüberſtehende Hausarzt war

redlich bemüht, ihr jede Erleichterung zu verſchaffen und widmete ihr

alle Sorgfalt. Aber die Hirnerweichung machte ſich in immer mehr

Erſcheinungen bemerkbar. Sehen und ſprechen verſagten ihr immer mehr.

) AmBettag genoßſie noch in Steinmaur aus der Handihres Neffen das
heilige Abendmal.
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Die Schwäche war ſo groß, daß maninjeder Nacht den Eintritt des

Todes erwartete. Endlich am Endederdritten Leidenswoche hatte die

Arme ausgelitten, endlich wurden die geſunden Lungen und das uner—

müdliche Herz von der großen Entkräftung beſiegt und ſtellten am—

Freitag, den 6. Wintermonat, Mittags umI Uhr, nachdemſie ſich ſo
viele Tage auf's Äußerſte entgegengeſtemmt, ihre Tätigkeit ein und ein

ſchönes Leben war zum ſchönen Schluße gekommen. Eintroſtreicher

Friede malte ſich ſelbſt im Sarge noch lieblich auf dem freundlichen

Antlitz der Verblichenen.

Als die Verſtorbene ihr Ende ſo nahe und gewißvorſich ſah,

hatte ſie ſich willig auf ihr Sterbelager gelegt und befahl ihre ſchon ſo

lange dem Himmelzuſtrebende Seele in die erbarmende Handihres

Schöpfers und ihres Heilandes als ein rechtes Kind Gottes.

Selig ſind die Toten, die in dem Herrn ſterben von nun an.

Ja der Geiſt ſpricht, daß ſie ruhen von ihrer Arbeit und ihre

Werke folgen ihnen nach. Offenbarung, 14 18.


